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Mgrittdite

Organ fcer fdjtoetjertfdjen ^Ctwcc.

xxxi. 3at)rö«ttfl.

Per Sdpottj. Ptlttürjeitfajrtft LI. «Saljröang,,

Wr. 341. Safel, 22. SCugufi 1885.
tStfdjetnt in röUdjentlidjen Ttummern. Ser $reiS pet Semefter ift franfo butd) bie Sdjtoet} gr. 4.

S>ie SefteUungen toetben bitelt an „Hennt Sdtmabe, äJerlaasbtinjrjanölung in Safel" abreffttt, bet Settag foirb bei ben

auswärtigen Abonnenten burd? Scadjnafctne erhoben. 3m 3tu3tanbe nehmen alle Sudjfcanbtungen SefteUungen an.
Seranttoortlidjet Stebaftor: Oberftlieutenant Oon (Stgger.

gnftaltt Sie Infanterie. — 3« Sraae: @in& fiupfer ober flnpferleairungen atf ©efdjofjraateriat für Me
$anbfenerttiaffen »Ölferred)tlid) antoeni)6ar — SKIl(tärtfd|«pol(ttfd)e Setracfcfungen unb Slbfcanblunfl über tfe ^eete«tf«to;frung
nnb ba« SWobtUfiren unt 3tntrallftren. — ©raf Sport ». SBartenburg: Siapofeon at« gelbfcerr. — ©Ibgenoffenfdjaft: Steglement
für ben milftärffdjen Sorunterridjt III. Stufe in 3ütfdj unb Umgebung. SKiffion fn« Slu«lanb. SK.lltätftrafgefefebud). ©fe Se«
tltttnmadjung ber Dffijiere für bie bie«JSfcrfgen gtöfjetcn Stuppenübungen. Ur»glüd«fälle. — Slu«lanb: ©eutfdjlanb: ®tofje Sßon»

tonletübung bei «Ipatbutg. — Setfdjiebene«: ©fe ©cfdjüfegtepetet ju Stilette.

2)te Infanterie.

©ie .StiffMtme: ift bte $auptroaffe atter Reiten;
fte bilbet ben Äern ber «fteere unb ibre oorjüglidjfte
Äraft. SDiefe Sßatjrljeit finben roir in jebem ßeljr'
budj ber Staftif unb auf febem SBlatt ber ÄriegS«
gefdjidjte enttjalten.

SDie Infanterie roar ftetS bie eigentliche Strägerin
ber ÄriegSfunft. SDiefe ift eg, roeldje iljr bie Heber*

legenljett oerleibt.
SBenn bie ÄriegSfunft bod) liebt, entfdjeibet bie

Snfanterie bie ©djladjten; roenn pe in 33erfaH ge*

rfltb, treten anbere SBaffen an ibre Stelle.
«Stets ljaben bie fteere nur fooiel

geletftet, als iljre Snfanterie ro e r t Ij

war.
Oljneeine tüchtige, auSbauernbe,

tapfere unb gut auSgebilbete S"*
fanterie ift an Sieg n i dj t j u benfen.

©ie Äraft ber beiben berüljmteften 9S5lfer beS

SltterUjumS (ber ©rtedjen unb SJtömer) beftanb in
iljrem gufeoolf. ©ie Saftif itjrer .fteere, obgleidj
febr oerfdjieben, bejeidjnete befonbere Slbfdjnitte in
ber ©efdjidjte ber ÄriegSfunft unb lieferte für SaFjrs
ljunberte unübertroffene SSorbilber.

©ie griedjifdjen ^balanj:en beftegten jabüofe
Sßerferbeere; bie römifdjen ßegionen unterwarfen
bie ganje bamalä befannte SBelt.

Sn ber Be'^ bex römifdjen Smperatoren fanf ber
SBertb ber 3nfanterte, unb bie ÄriegSfunft gerietb
in aSerfaH. — ©ie -fteere oermodjten ntctjt mebr
bem geroaltigen Anprall ber SSölferroanberungen 51t

roiberfteben. — (Sinroobner, ©täbte unb ÄtiegS*
fünft ber SRömer rourben oom ©rbboben tjinroeg«
flefegt!

Sn ber gtit beä Mittelalters berrfdjte bloS bie
rolje -5?raft. — ©ie Reiterei rourbe bie SBaffe,
roeldje auf bem ©djladjtfelbe bie entfdjeibenbe SJlolle

fpielte.
©te ©djroeijer, burdj bte 9cotfj gebrängt, nahmen

in ibren greibeitSfriegen bie alten ©djladjtorbnungen
roieber auf. Mit iljrer ftülfe befieglen fie bie jabl'
reidien fteere ibrer geinbe, begrünbeten ibre Unab«

pngigfeit unb legten ben ©runb ju einem neuen
Sluffdjroung ber ÄriegSfunft.

©er 9tubm beS fdjroeigerifdjen gufeoolteS roar im
16. Safjrljunbert fo grofe, bafj jeber gürft ein

ÄorpS foldjer Jruppen in feinem ©ienfte baben
roollte.

©ie ©panier unb bie beutfdjen SanbSfnedjte
abmten bie ÄriegSfunft ber ©djroeijer nadj unb
erroarben einen grofjen friegerifdjen Stamen.

Morife oon SJtaffau, ©uftao Slbolf u. a.
entroicfelten bie ÄriegSfunft roeiter unb oermebrten
bie gabl ber ftanbfeuerroaffen, roeldje bis babin
eine meljr untergeorbnete SRoUe gefpielt Ijatten.

©ie Äraft ber Slrmeen griebridjS beS ©rofeen
beftanb in feiner Snfanterie unb ber oon iljm be«

grünbeten Sineartaftif. Mit einem oon ©fjr» unb
93flid)tgefübl befeelten DffijierSforpS unb einer
Mannfdjaft, bie burdj eine eiferne ©iSjiplin an
9teib' unb ©lieb gefettet roar, bat er grofee Sbaten
ooübradjt.

Sn ben gelbjügen DcapoIeonS I. ljat bie gefttUjlt
auS ben Dteoolutionsfriegen Ijeroorgegangene Sn«
fanterie ben ©ieg an bie franjöfifdjen gafjnen,
roeldje ber SReibe nad) in allen ftauptftäbten <$u<

ropa'S aufgepflanjt rourben, gefeffett. Unter ber

franjöfifdjen Infanterie nabm bie alte unb bie
junge ©arbe ben erften 9tang ein. ©iefeS unoer«
gleid)lid)e (SliteforpS roar baS lefete ©eroidjt, roeldjeS

ber grofee gelbljerr in bie SBagfdjale ber ©nt«
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Die Jnsanterie.

Die Infanterie ist die Hauptmaste aller Zeiten;
ste bildet den Kern der Heere und ihre vorzüglichste

Kraft. Diese Wahrheit finden wir in jedem Lehr-
buch der Taktik und auf jedem Blatt der Kriegs«
geschichte enthalten.

Die Infanterie war stets die eigentliche Trägerin
der Kriegskunst. Diese ist es, melche ihr die

Ueberlegenheit verleiht.
Wenn die Kriegskunst hoch steht, entscheidet die

Infanterie die Schlachten; wenn ste in Verfall ge«

räth, treten andere Waffen an ihre Stelle.

Stets haben die Heere nur soviel
gelei st et. als ihre Infanterie werth
war.

Ohne eine tüchtige, ausdauernde,
tapfere und gut ausgebildete In»
fanterie ist an Sieg nicht zu denken.

Die Kraft der beiden berühmtesten Völker des

Alterthums (der Griechen und Römer) bestand in
ihrem Fußvolk. Die Taktik ihrer Heere, obgleich
sehr verschieden, bezeichnete besondere Abschnitte in
der Geschichte der Kriegskunst und lieferte für
Jahrhunderte unübertroffene Vorbilder.

Die griechischen Phalanxen besiegten zahllose
Perserheere; die römischen Legionen unterwarfen
die ganze damals bekannte Welt.

In der Zeit der römischen Imperatoren sank der

Werth der Infanterie, und die Kriegskunst gerieth
in Verfall. — Die Heere vermochten nicht mehr
dem gemaltigen Anprall der Völkerwanderungen zu
widerstehen. — Einwohner, Städte und Kriegs
kunst der Römer wurden vom Erdboden hinweg
gefegt!

In der Zeit des Mittelalters herrschte blos die
rohe Kraft. — Die Reiterei wurde die Waffe,
welche auf dem Schlachtfelde die entscheidende Nolle
spielte.

Die Schweizer, durch die Noth gedrängt, nahmen
in ihren Freiheitskriegen die alten Schlachtordnungen
wieder auf. Mit ihrer Hülfe besiegten ste die zahl«
reichen Heere ihrer Feinde, begründeten ihre Unab>
hängigkeit und legten den Grund zu einem neuen
Aufschwung der Kriegskunst.

Der Ruhm des schweizerischen Fußvolkes mar im
16. Jahrhundert so groß, daß jeder Fürst ein

Korps solcher Truppen in seinem Dienste haben
wollte.

Die Spanier und die deutschen Landsknechte
ahmten die Kriegskunst der Schweizer nach und
erwarben einen großen kriegerischen Namen.

Moritz von Nassau, Gustav Adolf u, a. ent«
wickelten die Kriegskunst weiter und vermehrten
die Zahl der Handfeuerwaffen, melche bis dahin
eine mehr untergeordnete Rolle gespielt hatten.

Die Kraft der Armeen Friedrichs des Großen
bestand in seiner Infanterie und der von ihm be»

gründeten Lineartaktik. Mit einem von Ehr» und
Pflichtgefühl beseelten Offizierskorps und einer
Mannschaft, die durch eine eiserne Disziplin an
Reih' und Glied gekettet mar, hat er große Thaten
vollbracht.

In den Feldzügen Napoleons I. hat die gestählt
aus den Revolutionskriegen hervorgegangene In»
fanterie den Sieg an die französtfchen Fahnen,
welche der Reihe nach in allen Hauptstädten Eu-
ropa's aufgepflanzt wurden, gefesselt. Unter der
französischen Infanterie nahm die alte und die
junge Garde den ersten Rang ein. Dieses unver»
gleichliche Elitekorps war das letzte Gewicht, wel>
ches der große Feldherr in die Wagschale der Ent»
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fdjeibung roarf. ©aS Sluftreten ber ©arbe bejeidj«

nete meift ben SBenbepunft ber ©djladjt. Slr
Sporne ift eng mit ben ©rfolgen SHapoleonS I. oer*

fnüpft. SBie er, enbete fie iljre Saufbaljn auf bem

©djladjtfelbe oon SBaterloo.
Unb roem enblid banft Sreufeen feine grofeen

©rfolge in ben gelbjügen 1866 in S3öjmen unb

1870/71 in granfreid)? SBem anberS, als feiner
«oortrefflidjen, gut biSjiplinirten, gut auSgebilbeten
unb bura) alle ©rabe gut gefübrten Snfanterie!

II.
©ie Snfanterie roar unb mufete ftetS bie ftaupt*

roaffe fein, ba fie nidjt nur bie einfadjfte unb am
leidijteften ju fdjaffenbe SBaffe, fonbern audj allein
ooüfommen felbftftänbig ift. ©ie ift jum Slngriff
unb jur 33ert!jeibigung oerroenbbar; fie eignet ftdj

gum gern« unb jum Sftatjfampf; fie fann in ge«

öffneter unb in gefdjloffener Orbnung fedjten. Sn
jebem Serrain, bei Sag unb bei Stadjt ift fie oer«

roenbbar.
©ie forgt für bie ©idjerljeit ber anberen Srup»

pen; fie oerfiebt ben SSorpoftenbienft unb bilbet ben

Äern beS MarfdjftajerungSforpS. — Sfjr SBiber»

ftanb plt ben geinb auf unb erlaubt marfdjirens
ben Sruppen fidj auS ber Marfdj* in ©efedjtSfor«
mation ju entroicfeln, rujenben Sruppen ftdj ge«

fedjtSbereit ju madjen unb eine jur 93ertjetbtgmig
geeignete ©tellung ju bejiefjen.

©ie anberen Sruppen mürben feinen Slugenblicf
ber 9tulje pflegen fönnen, oljne einen Ueberfaü ge«

roärtigen gu muffen, roenn bie Snfanterie nidjt iljr
Sager ober Äantonnement beroadjen roürbe.

Sn gebirgigen unb beroalbeten ©egenben faüen
ber Snfanterie bie Unternehmungen beS fleinen

ÄriegeS ju.
SBenn Stacht unb Stebel bie SBirffamfeit ber

SReiterei unb beS ©efdjttfeeS Icüjmen, befjält fte itjre
ganje SBirffamfeit unb barf ba oft tj offen, felbft
bie überrafdjenbften (Srfolge ju erringen.

©ie anberen SBaffen unb Sruppen finb ber Sn»
fanterie nur auSbülfSroeife beigegeben; fie fönnen

itjr grofee SSortbeile geroäjren; tbr Mangel fann
ben ©rfolg in grage fteüen, bodj aüein nermögen
fte nidjtS.

©ie Snfanterie ftebt groar an rafdjer SSeroeglidj*

feit ber Äaoaüerie nad), unb fte beftfet nidjt bie

geuerfraft ber Slrtiüerie. — ©ie fann roeber rafdj
baS Serrain aufflären, noaj ben geinb burdj raft«
lofe Serfolgung »ernidjten, roie bie Äaoaüerie. —
©ie Snfanterie fann feine materieüen ftinberniffe
(feine ©djangen, SBäüe u. f. ro.) jerftören; ibre
©efdjoffe baben roeber bie Sragroeite, nodj bie mo»

ralifdje SBirfung roie biejenigen ber Slrtiüerie.
©od) anberfeitS ift bie SBirfung ber beiben

ftülfSroaffen grofeentjeilS burd) bie Unterftüfeung
ber Snfanterie bebingt. — SluS biefem ©runbe ift
eS feblerljaft, „um jene ju ftarfen, ben ©ejalt unb
bie Südjtigfeit ber Snfanterie ju fdjroadjen."

©ie brei SBaffengattungen, in angemeffenem 33er«

Ijältnife oereint, bilben erft baS ooüfommene SBerf«

geug beS ÄriegeS. eine Snfanterie obne Äaoaüe»
tie unb Slrtiüerie roürbe auf bie ©auer roenig

SluSftdjt auf ©rfolg jjaben (biefeS jeigt g 93. ber

lefete Äarliftenfrieg).
©odj nodj roeniger ©eroidjt ljaben Äaoaüerie

unb Slrtiüerie in ber SBagfdjale beS ©iegeS, roenn

nidjt eine tüdjtige Snfanterie fie begleitet.

III.
©en gröfeten Sbeil ber SSerlufte

in ben ©efedjten oerurfadjt bie Snfanterie. — @o

roar eS im Slltertjum unb Mittelalter, fo ift eS

beutigen SageS.

Sn ber ^eit ber Dcajroaffen roar SSernidjtung'
baS SooS ber beftegten Sßartet. S3ei bem Sufam«
menftofe ber ©djladjtjaufen fiel bie ©ntidjeibung
rafdj; bie fdjroeren Lüftungen jinberten bie gludjt.
©ie gliebenben fönnten oon ben Seidjtberoaffneten
leidjt ereilt unb erfdjlagen roerben.

©ie Seidjen beS beftegten fteereS bebeeften bie

SBajlftatt. ©efangene rourben nadj bamaligem
ÄriegSgebraudj feine ober nur in feltenen gäüen
gemadjt.

Sn ben ©djroeigerfdjladjten öffnete ber lange
©piefe ben SBeg gum Siege, ©od) bie fteüebarbe
unb bie Morbart ooüenbeten bie SBItttarbeit.

Mit ber aügemeinen SSerbreitung ber geuerroaf*
fen finb bie SSerlufte in ben ©djladjten geringer
geroorben. ©ie moralifdje Äraft fceS ©egnerS roirb
burd) bie SBirfung ber geuerroaffen mejr als bie

pjrjfifdje gebrodjen.

SRadj bem Material unb ber©i§giplin ber Stuppen
tritt ber .geitpunft, roo bie Äraft gum SBiberftanb

erlaljtnt, fetjr ungleidj ein. grei-fdjaaren unb Sanb«

fturmjaufen ftäuben oft fdjon bei einigen ©djüffen
auSeinanber. — Solibe Sruppen fönnen nur burdj
bebeutenbe SSerlufte roanfenb gemadjt roerben.

Sn ben ©djladjten griebridjS beS ©rofeen oer«

lor bie Snfanterie oft ben britten Sjeil UjreS S3e«

ftanbeS. SSerbaltnifemäfeig grofee SSerluftgiffern roel«

fen aud) einige ©djladjten beS erften ÄatferreiajS
auf (fo g. 33. (Silau, SBagram, SSorobino, SBater«

loo).
33ei aüen ©elegenjeiten, roo eS in biefem Sab*»

ljunbert nadjroeiSbar bei eingelnen Sruppenförpern
gum .gufammenftofe unb gum Äampf mit bem 93a«

jonnet gefommen ift (roie bei ftoüabrunn, ftagelS«
bad), Snfermann it. f. ro.) geigte fidj bie früber
erroäjnte ©rfdjeinung. ©ie unterliegenbe Partei
rourbe oernicljtet.

SBie bte (Sinfu.jt.ung ber geuerroaffen, fo Ijat
aud) itjre 93erooÜfommnung bie SSerlufte in ben

©djladjten nidjt oermejrt.
93ei ber roeit gefteigerten SBirfung ber SßrägiftonS«

unb ©djneüfeuerroaffen fönnen roofjl einjelne Srup»
penförper grofee SSerlufte erleiben, bodj im ©angen
ftnb (rootjl in golge ber beinaje auSfdjliefelidjen Sin»

roenbung ber geöffneten Orbnung unb ber forg«

fältigen Serrainbenüfeung) bie Serlufte oerbältnife«
mäfeig geringer geroorben. ©ie ©djladjten unb ©e«

fedjte bauern länger unb finb aber roeniger blutig!
©leiajrooljl entfäüt audj jefet bie gröfete BW bex

93errounbungen auf bie ftanbfeuerroaffen. ©en 93e»

roeiS liefert ber beutfdj.franjöfifdje Ärieg 1870/71.
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scheidung warf. Das Auftreten der Garde bezeichnete

meist den Wendepunkt der Schlacht. Ihr
Name ist eng mit den Erfolgen Napoleons I.
verknüpft. Wie er, endete sie ihre Laufbahn auf dem

Schlachtfelde von Waterloo.
Und wem endlich dankt Preußen seine großen

Erfolge in den Feldzügen 1866 in Böhmen und

1870/71 in Frankreich? Wem anders, als seiner

vortrefflichen, gut disziplinirten, gut ausgebildeten
und durch alle Grade gut geführten Infanterie!

II.
Die Infanterie war und mußte stets die Haupt-

waffe sein, da sie nicht nur die einfachste und am

leichtesten zu schaffende Waffe, sondern auch allein
vollkommen selbstständig ist. Sie ist zum Angriff
und zur Vertheidigung verwendbar; sie eignet sich

zum Fern« und zum Nahkampf; sie kann in
geöffneter und in geschlossener Ordnung fechten. In
jedem Terrain, bei Tag und bei Nacht ist sie

verwendbar.

Sie sorgt für die Sicherheit der anderen Truppen;

sie versteht den Vorpostendienst und bildet den

Kern des Marschsicherungskorps. — Ihr Widerstand

hält den Feind auf und erlaubt marschirenden

Truppen sich aus der Marsch- in Gefechtsfor»
motion zu entwickeln, ruhenden Truppen sich

gefechtsbereit zu machen und eine zur Vertheidigung
geeignete Stellung zu beziehen.

Die anderen Truppen würden keinen Augenblick
der Ruhe pflegen können, ohne einen Ueberfall
gewärtigen zu müssen, wenn die Infanterie nicht ihr
Lager oder Kantonnement bewachen würde.

In gebirgigen und bewaldeten Gegenden fallen
der Infanterie die Unternehmungen des kleinen

Krieges zu.
Wenn Nacht und Nebel die Wirksamkeit der

Reiterei und des Geschützes lähmen, behält ste ihre
ganze Wirksamkeit und darf da oft hoffen, selbst
die überraschendsten Erfolge zu erringen.

Die anderen Waffen und Truppen sind der In»
fanterie nur aushülfsweise beigegeben; sie können

ihr große Vortheile gewähren; ihr Mangel kann
den Erfolg in Frage stellen, doch allein vermögen
sie nichts.

Die Infanterie steht zwar an rascher Beweglichkeit

der Kavallerie nach, und ste besitzt nicht die

Feuerkraft der Artillerie. — Sie kann weder rasch

das Terrain aufklären, noch den Feind durch rastlose

Verfolgung vernichten, wie die Kavallerie. —
Die Infanterie kann keine materiellen Hindernisse
(keine Schanzen, Wälle u. s. w.) zerstören; ihre
Geschosse haben weder die Tragweite, noch die
moralische Wirkung wie diejenigen der Artillerie.

Doch anderseits ist die Wirkung der beiden

Hülfswaffen großentheils durch die Unterstützung
der Infanterie bedingt. — Aus diesem Grunde ist
es fehlerhaft, „um jene zu stärken, den Gehalt und
die Tüchtigkeit der Infanterie zu schwächen."

Die drei Waffengattungen, in angemessenem
Verhältniß vereint, bilden erst das vollkommene Werkzeug

des Krieges. Eine Infanterie ohne Kavallerie

und Artillerie würde auf die Dauer wenig

Aussicht auf Erfolg haben (dieses zeigt z B. der

letzte Karlistenkrieg).
Doch noch weniger Gewicht haben Kavallerie

und Artillerie in der Wagschale des Sieges, wenn
nicht eine tüchtige Infanterie ste begleitet.

III.
Den größten Theil der Verluste

in den Gefechten verursacht die Infanterie. — So
war es im Alterthum und Mittelalter, so ist es

heutigen Tages.

In der Zeit der Nahwaffen war Vernichtung
das Loos der besiegten Partei. Bei dem
Zusammenstoß der Schlachthaufen siel die Entscheidung
rasch; die schweren Rüstungen hinderten die Flucht.
Die Fliehenden konnten von den Leichtbewaffneten
leicht ereilt und erschlagen werden.

Die Leichen des besiegten Heeres bedeckten die

Wahlstatt. Gefangene wurden nach damaligem
Kriegsgebrauch keine oder nur in seltenen Fällen
gemacht.

In den Schmeizerschlachten öffnete der lange
Spieß den Weg zum Siege. Doch die Hellebarde
und die Mordaxt vollendeten die Blutarbeit.

Mit der allgemeinen Verbreitung der Feuerwaf«
fen sind die Verluste in den Schlachten geringer
geworden. Die moralische Kraft des Gegners wird
durch die Wirkung der Feuerwaffen mehr als die

physische gebrochen.

Nach dem Material und der Disziplin der Truppen
tritt der Zeitpunkt, mo die Kraft zum Widerstand
erlahmt, sehr ungleich ein. Frei-schaaren und
Landsturmhaufen stäuben oft schon bei einigen Schüssen
auseinander. — Solide Truppen können nur durch

bedeutende Verluste wankend gemacht werden.

In den Schlachten Friedrichs des Großen verlor

die Infanterie oft den dritten Theil ihres
Bestandes. Verhältnitzmäßig große Verlustziffern weisen

auch einige Schlachten des ersten Kaiserreichs
auf (so z. B. Eilau, Wagram, Borodino, Waterloo).

Bei allen Gelegenheiten, wo es in diesem
Jahrhundert nachweisbar bei einzelnen Truppenkörpern
zum Zusammenstoß und zum Kampf mit dem

Bajonnet gekommen ist lwie bei Hollabrunn, Hagelsbach,

Jnkermann u. f. w.) zeigte stch die früher
erwähnte Erscheinung. Die unterliegende Partei
wurde vernichtet.

Wie die Einführung der Feuerwaffen, so hat

auch ihre Vervollkommnung die Verluste in den

Schlachten nicht vermehrt.

Bei der weit gesteigerten Wirkung der Präzisionsund

Schnellfeuermaffen können wohl einzelne
Truppenkörper große Verluste erleiden, doch im Ganzen
sind (mohl in Folge der beinahe ausschließlichen

Anwendung der geöffneten Ordnung und der
sorgfältigen Terrainbenützung) die Verluste Verhältniß»
müßig geringer gemorden. Die Schlachten und
Gefechte dauern länger und sind aber weniger blutig!

Gleichwohl entfällt auch jetzt die größte Zahl der

Verwundungen auf die Handfeuerwaffen. Den
Beweis liefert der deutsch-französische Krieg 1870/71.
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«Bei ©raoelotte 1870 oerloren bie ißveugen 95,5%

burdj baS Snfanteriefeuer, 2,7 % butdj Slrtiüerie
unb 0,8 % burdj blanfe SBaffen. ©ie SBirfung
ber beutfdjen Slrtiüerie in bem gelbjuge 1870/71
roirb grofeer unb groar auf 25 % oeranfdjlagt;
immerjin entfaüen nodj immer 75 % SSerlufte auf
baS Snfanteriefeuer. UebrigenS roaren bie Sdjladj«
ten oon ©eban, ftericourt u. a. beinalje reine Sir«

tiHeriefdjlaajten (SB. o. $tönnie8, beutfdje ©eroeljr«

frage ©. 19 unb 25).
Su bem ruffifdj'türfifttjen Ärieg finben roir bie

nämlidjen (Srfdjeinungen.
SBenn aber ber Snfanterie bie roidjtigfte Slufgabe

im Äriege jufäüt unb bie (gntfdjeibung, baS ©lücf
ober Unglücf in ben ©djladjten Ijauptfädjlidj oon

ijr abjängt, fo bürfte eS ber Wübe roertlj fein,
einen Slicf auf bie Elemente itjrer Äraft gu roerfen.

(gottfefeung folgt.)

«3ur irage: @inb Äujifer aber $ujjfer=
leflirungen al8 ©efrt)oft»taterial für bie ganb=

feuerltiaffen «öfilferretljtUcl) antoenböar?

SBaffen unb ©efdjoffe, roeldje unbebingt töbtlidje
Serrounbungen oerurfadjen, finb burd) baS Sölfer*
redjt oerpönt. ©iefeS ift anerfannt butdj bie

SeterSburger Äonoention für bie ©rplofiogefdjoffe
unter 2 Äilogramm ©eroidjt. ©iftige SBaffen
unb ©efdjoffe fommen nur bei SBilben oor. ©eit
Sajrjunberten ftnb bei ben gefitteten Sölfern ©u»

ropa'S feine foldjen im ©ebraudj.

©a bie ©efdjoffe ber ftanbfeuerroaffen oon
SBeiajblei eine ben (Srplofiogefdjoffen ä^nlidje Ser=

rottnbung oerurfadjten unb auS biefem ©runbe in
bem beutfdjsfrangöfifdjen Äriege 1870/71 ju ber

ungerechtfertigten Sefdjulbigung „ber Slnroenbung
oon eyploftogefdjoffen" Slnlafe gaben, fo füjrte
man in ber golge in (Suropa aügemein ©efdjoffe
oon ftartblei (roeldjeS burdj «Swfafc »on Slntimon

ertjalten roirb) ein.

Um bie SBirfung ber ftanbfeuerroaffen ju oer*
mejren, finb itt ber neueften 3eit nadj bem Sor«
fdjlag, roeldjen bie Majore SlönnieS, SBegganb

u. 31. fdjon oor oielen %abxtn gemadjt, oielfadj
Serfudje mit ©eroebren fleinften ÄaliberS oorge«
nommen roorben. — Sei biefen fdjien eS notj*
roenbig, um bei Slnroenbung einer oertjältnifemäfeig
ftarfen SJMoerlabung bie güjrung beS ©efdjoffeS
in ben B&&m jU erm5giicjen, lefetereS mit einem

Mantel oon järterem ober jäfjerem Metaü jn um«

geben, ©o oerfiel ber beutfdje Major Sobe auf
bie Slnroenbung oon Äupfermantelgefdjoffen.

StlS bei unS bie Serfudje mit ©eroeljren Hein«

ften ÄaliberS im Sluftrag beS eibg. Militätbeparte«
mentS angeorbnet rourben, lag eS na|e, bie oon
ben fterren Sobe, ftebler u. 91. bereits erprobten
Äupfermantelgefajoffe anjuroenben.

©ocij mit ooüem 3cedjt fragte man fidj: ,,©inb
foldje ©efdjoffe nidjt oölferredjtSroibrig?"

Unjroeifelbaft finb bie ©efdjoffe mit einem Mantel
oon Äupfer ober Äupferlegirung geftattet, roenn

biefeS Metaü in ber SBunbe niajt fdjäblidj roirft;
fie finb aber unftatttjaft unb oölferredjtSroibrig,
roenn ber Mantel eine ©rünfpanoergiftung erjeugt.

©3 lag nabe, über biefen ©egenftanb baS ®ut«
adjten ber Slergte eingujolen. ©odj bie Slnfidjten
ber Mebijiner roie ber SurWen geben oft über
einen unb benfelben ©egenftanb roeit auSeinanber.

©er berütjmte brofeffor Äodjer in Sern ljat bie

Sejauptung aufgefteüt, unb unfer Oberfelbarjt bat
biefelbe unterftüfet, bafe ©efdjoffe mit Äupfermäntel
für bie ©efunbjelt nidjt fdjäblidj feien. SlüerbingS
ift baS eine Stnftcbt, roeldje nidjt oon aüen Slerjten
getfjeilt roirb. ©er Seridjterftatter fjat einen Doc-
tor medicinse bei Sejanblung biefeS ©egeuftanbeS
fagen getjört: ,.©ie fterren foüen ftdj nur einmal
ein Äupfermantelgefdjofe in ben Seib fdjiefeen laffen
unb fie roerben bann fajon fetjen, roie ber Äupfer*
mantel roirft!" Stun, roenn oorgenannte fterren
biefen Serfudj an fidj nidjt madjen laffen rooüen,
fo fann man Ujnen biefeS nidjt übel neljmen.

Slüein bie Serfudje am Äabaoer tonnen über bie

roiajtige grage, ob ber Äupfermäntel (burdj Ori»
bation) in ber SBunbe giftig roirfe, feinen Sluffdjlufe
geben, unb bie Sugerner Regierung, roeldje auS

überfdjroenglicjer ftuntanität ben fterrn Mattmann
niajt einmal gu ben Serfudjen mit ben (Sjjolera*
Sactüen jergegeben jat, bürfte fidj nodj roeniger
entfdjliefeen, benfelben gu einem Serfudj mit Äupfer*
mantelgefdjoß gur Serfügung ju fteüen, obgleidj eä

für benfelben fidjer nidjt fdjabe roäre.

©ie Seantroortung ber grage, ob Sßrojeftile oon

Äupfer ober mit Äupferjufafe in ben SBunben giftig
roirfen, fajien bajer bis jum erften grofeen Serfudj
im Ärieg auf ftd) roarten ju laffen. ©od) biefeä ijt
nidjt nötjig. ©efdjoffe oon foldjem Metaü finb
im gelbe fdjon angeroenbet roorben unb über itjre
SBirfung beridjtet u. a. 91. oon ©oeben, roeldjer
ftdj fpäter alS beutfdjer fteerfüljrer im gelbjug
1870/71 einen grofeen Staaten gemadjt bat. ©er*
felbe ijatte alS junger, tjatenluftiger Offtgier ben

Äarliftenftieg mitgemadjt unb fidj ba bie erfte

ÄriegSerfajrung erroovben. Ueber feine (Srlebniffe

jat er 1841 ein SBerf oeröffentlidjt, betitelt: „S t e r
Sajre in Spanien." ©ie Äarliften, ijr
Äampf unb Untergang, (ftannooer, ftaljn'fdje ftof*
SudjBanblung.)

Sluf ©eite 387 roerben bie golgen beS mife«

lungenen SerfudjeS ber (SfjriftinoS auf bie gefte
Moreüa betjanbelt, unb bei biefer ©elegenbeit roirb
gefagt: ,,©te feinblidje Slrmee Ijatte in ben jaljl«
lofen Äämpfen unb ©trapajen ber lefeten oier
SBodjen einen Serluft oon 7000 bis 8000 Mann,
einem ©rittel iljrer urfprünglidjen Stärfe, geljabt,
oon benen über 5000 auf bem Äampfplafee ober

in ben ftofpitälern in golge ber Serroun»
bung burdj bronjene Äugeln ftarben.

©urdj gänjlidjen Mangel an Slei roaren nämlidj
bie Äarliften genötjtgt, jebeS Metaü, roeldjeS fie
erlangen tonnten, gu Itjren glintenfugeln gu be«

nufeen, fo bafe, roenn nidjt augenblicflidj ftülfe fam,
burdj baS SluSfdjeiben oon ©ift in ber SBunbe
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Bei Gravelotte 1870 verloren die Preußen 95.5°/°

durch das Jnfanteriefeuer, 2,7 "/« durch Artillerie
und 0,8 °/g durch blanke Waffen. Die Wirkung
der deutschen Artillerie in dem Feldzuge 1870/71
wird größer und zwar auf 25 "/„ veranschlagt;
immerhin entfallen noch immer 75 "/„ Verluste auf
das Jnfanteriefeuer. Uebrigens waren die Schlach--

ten von Sedan, Hericourt u. a. beinahe reine Ar«
tillerieschlachten (W. v. Plönnies, deutsche Gewehr-
frage S. 19 und 25).

In dem russisch'türkischen Krieg sinden wir die

nämlichen Erscheinungen.
Wenn aber der Infanterie die wichtigste Aufgabe

im Kriege zufällt und die Entscheidung, das Glück
oder Unglück in den Schlachten hauptsächlich von
ihr abhängt, so dürfte es der Mühe werth sein,

einen Blick auf die Elemente ihrer Kraft zu werfen.
(Fortsetzung folgt.)

Zur Frage: Sind Kupfer oder Kupfer-
legirungen als Geschoßmaterial sür die Hand-

senerwasfe» völkerrechtlich anwendbar

Waffen und Geschosse, welche unbedingt tödtliche

Verwundungen verursachen, sind durch das Völker«

recht verpönt. Dieses ist anerkannt durch die

Petersburger Konvention für die Explosivgeschosse

unter 2 Kilogramm Gewicht. Giftige Waffen
und Geschosse kommen nur bei Wilden vor. Seit
Jahrhunderten sind bei den gesitteten Völkern Eu»

ropa's keine solchen im Gebrauch.

Da die Geschosse der Handfeuerwaffen von
Weichblei eine den Explosivgeschossen ähnliche

Verwundung verursachten und aus diesem Grunde in
dem deutsch-französischen Kriege 1870/71 zu der

ungerechtfertigten Beschuldigung „der Anwendung
von Explosivgeschossen" Anlaß gaben, so führte
man in der Folge in Europa allgemein Geschosse

von Hartblei (welches durch Zusatz von Antimon
erhalten wird) ein.

Um die Wirkung der Handfeuerwaffen zu
vermehren, sind in der neuesten Zeit nach dem

Vorschlag, welchen die Majore Plönnies, Weygand
u. A. schon vor vielen Jahren gemacht, vielfach
Versuche mit Gemehren kleinsten Kalibers
vorgenommen worden. — Bei diesen schien es

nothwendig, um bei Anwendung einer verhältnihmäßig
starken Pulverladung die Führung des Geschosses

in den Zügen zu ermöglichen, letzteres mit einem

Mantel von härterem oder zäherem Metall zu
umgeben. So verfiel der deutsche Major Bode auf
die Anwendung von Kupfermantelgeschossen.

Als bei uns die Versuche mit Gewehren kleinsten

Kalibers im Auftrag des eidg. Militärdepartements

angeordnet wurden, lag es nahe, die von
den Herren Bode, Hebler u. A. bereits erprobten
Kupfermantelgeschosse anzuwenden.

Doch mit vollem Recht fragte man stch: „Sind
solche Geschosse nicht völkerrechtswidrig?"

Unzweifelhaft find die Geschosse mit einem Mantel
von Kupfer oder Kupferlegirung gestattet, wenn

dieses Metall in der Wunde nicht schädlich wirkt;
fle sind aber unstatthaft und völkerrechtswidrig,
wenn der Mantel eine Grünspanvergiftung erzeugt.

Es lag nahe, über diesen Gegenstand das
Gutachten der Aerzte einzuholen. Doch die Ansichten
der Mediziner wie der Juristen gehen oft über
einen und denselben Gegenstand weit anseinander.

Der berühmte Professor Kocher in Bern hat die

Behauptung aufgestellt, und unser Oberfeldarzt hat
dieselbe unterstützt, daß Geschosse mit Kupsermäntel
für die Gesundheit nicht schädlich seien. Allerdings
ist das eine Ansicht, melche nicht von allen Aerzten
getheilt wird. Der Berichterstatter hat einen Do«-
tor rneàicivW bei Behandlung dieses Gegenstandes
sagen gehört: ,/Die Herren sollen stch nur einmal
ein Kupfermantelgeschoß in den Leib schießen lassen

und ste werden dann schon sehen, wie der Kupfermantel

wirkt!' Nun, wenn vorgenannte Herren
diesen Versuch an sich nicht machen lassen wollen,
so kann man ihnen dieses nicht übel nehmen.

Allein die Versuche am Kadaver können über die

wichtige Frage, ob der Kupfermantel (durch
Oxidation) in der Wunde giftig wirke, keinen Aufschluß
geben, und die Luzerner Regierung, welche aus
überschwenglicher Humanität den Herrn Mattmann
nicht einmal zu den Versuchen mit den Cholera»
Bacillen hergegeben hat, dürfte stch noch weniger
entschließen, denselben zu einem Versuch mit
Kupfermantelgeschoß zur Verfügung zu stellen, obgleich es

für denselben sicher nicht schade wäre.

Die Beantwortung der Frage, ob Projektile von
Kupfer oder mit Kupferzusatz in den Wunden giftig
wirken, schien daher bis zum ersten großen Versuch

im Krieg auf stch warten zu lassen. Doch dieses ist

nicht nöthig. Geschosse von solchem Metall sind

im Felde schon angewendet worden und über ihre
Wirkung berichtet u. a. A. von Soeben, welcher
sich später als deutscher Heerführer im Feldzug
1870/71 einen großen Namen gemacht hat. Derselbe

hatte als junger, thatenlustiger Offizier den

Karlistenkrieg mitgemacht und sich da die erste

Kriegserfahrung erworben. Ueber seine Erlebnisse
hat er 1841 ein Werk veröffentlicht, betitelt: „Vier
Jahre in Spanien.« Die Karlisten, ihr
Kampf und Untergang. (Hannover, Hahn'sche Hof-
Buchhandlung.)

Auf Seite 337 werden die Folgen des

mißlungenen Versuches der Christinos auf die Feste

Morella behandelt, und bei dieser Gelegenheit wird
gesagt: „Die feindliche Armee hatte in den zahl»

losen Kämpfen und Strapazen der letzten vier
Wochen einen Verlust von 7000 bis 8000 Mann,
einem Drittel ihrer ursprünglichen Stärke, gehabt,

von denen über 5000 auf dem Kampfplatze oder

in den Hospitälern in Folge der Verwundung

durch bronzene Kugeln starben.
Durch gänzlichen Mangel an Blei waren nämlich

die Karlisten genöthigt, jedes Metall, welches ste

erlangen konnten, zu ihren Flintenkugeln zu
benutzen, so daß, wenn nicht augenblicklich Hülfe kam,

durch das Ausscheiden von Gift in der Wnnde
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